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JlrutfdjluniJ in Paris.
An Lobeserhebungen der deutschen Erfolge auf der

Pariser Weltausstellung haben wir in allen Tonarten
jetzt schon soviel zu hören bekommen, daß es zur Ab¬
wechslung mindestens ganz unterhaltsam ist, einmal die
Kehrseite der Medaille zu betrachten. Wenn nian Monate
hindurch inimer nur Ausdrücke der Bewunderung für
unsere Leistungen vernehmen mußte, eine Anerkennung,
in die auch das Ausland eingestimmt hat , so wäre es nur
natürlich, wenn sich hieraus die Meinung entwickelte, wir
marschirtcn an der Spitze und hätten weiter nichts zu
thun, als in der einmal eingeschlageiien Bapn zu bleiben.
An Wahrheit haben wir sehr viel Besseres zu thun, näm¬
lich Einkehr zu halten und das gespendete Lob nnt ge¬
sundem Mißtrauen entgegenzunehmen. Es dünkt uns ein
Verdienst von Prof . Otto Eckmaim, dem tüchtigenMitleiier
des Berliner Kunstgewerbe-Museums , dem erfolgreichen
Anreger und Förderer eines wirklich niodernen Kunst¬
empfindens, daß er in einem trefflich geschriebenen Büch¬
lein „Der Weltjahcmarkt Paris 1900" (Berlin S .Fischer)
die Dinge beim richtigen Nanien nennt und sich dem „un¬
dankbarsten aller Geschäfte", nämlich die Wahrheit zu
sagen, rücksichtslos unterzieht . Eckmann will e» „glatt
heranssagen" : Deutschland hat auf manchen Geoieten der
angewandten Kunst enorme Niederlagen erlitten , lind
der Verfasser sorgt sogleich für Gewährsmänner seiner
Klage iind Anklage. So schreibt der bekannte Kunst¬
schriftsteller Meier-Gräfe n. A. : „Wo man sehr üppig mit
dem Raunie für Aussteller iimgegangen ist, bei der Kgl.
Porzellaiimanufaktur , die ganz nnverhaltmatzig bedacht
ist ben denkbar besten, größten und lichtesten Platz er-ist, den denkbar besten, größte,i und lichtesten Platz er¬
halten hat, hätte man sparsam sein können, denn hier hat
sich Deutschland eine der wenigen Gelegenheiten nicht ent¬
gehen lassen, von allen Ländern glänzend geschlagen zu
werden Die Niederlage ist umso schmerzlicher, als sie
wahrhaft pomphaft vor Augen geführt wird ." Eckmann
behauptet kurzweg, daß der ReichskommissarGeheunrath
Richter, dem doch sonst nicht Freundliches genug gesagt
werden konnte, „seiner Ausgabe nicht gewachsen war .
Die Niederlage Deutschlands auf keramischem Gebiete sei
unbestritten. Die modernen Bemühungen der Berliner
Porzellanmanufaktur seien leider nur Nachahmungeil von
Bigot und eines so großen Instituts nicht würdig.
„Sdvres hingegen hat sich wie ein Phömr au , der .Ische
zu neuem Leben und führender Stellung erhoben. Ta
Sbvres sich für seine neuem Arbeiten auch der neuen
Kunstformen bedient, ist es leider sehr zweifelhaft, ob
unsere deutschen Museen sich von den ausgestellten
Arbeiten genügend Material zur Anregung daheim ge-
sichert haben. Der ruhige, vornehme Ton aller der
üingsteil Sbvresstücke kontrastirt beschämend mit der un¬
feinen Ueberladenheit und Haltungslosigkeit der Arbeiten
von Berlin und Meißen." Deutschland habe nichts am
den Markt gebracht, was nicht von Dänemark, Holland.
Belgien, Frankreich in Schatten gestellt wurde, und
Japan und China dürfen sich mit ihrer alten feinen Kunst
Europa immer noch sehr weit überlegen fühlen, ,,-ue

deutschen Arbeiten tragen alle das Gepräge grober Nach¬
ahmung. Man macht ja bei uns Alles nach, aber stets
unfein uiid übertrieben. Die dentscheii keramischen
Arbeiten, welche so von auswärts angeregt sind, haben
entweder viel zu viel Lüster, um die Ausländer noch zu
überbieten, oder sie sind von jener fatalen Korrektheit, die
identisch ist mit tödtlicher Langeweile." An einer anderen
Stelle , wo von Schmuckarbeitcndie Rede ist, erklärt Eck-
mann : „Die gemeinen Nachahmungcii dieser belgischen
Originale , die eine Berliner Firma mit großem Geschrei
in die Welt setzt, schädigen das Ansehen der Berliner-
Arbeit sehr." „In , Bronceguß und Ciseliren feiner Be¬
schläge oder anderer Gußarbeiten stehen wir den Fran¬
zosen ganz erheblich nach. Man muß dringend rathen,
daß tüchtigen Handwerkern Stipendien gegeben werden,
damit sie in Paris sich vervollkommnen können . . . Ge¬
schmackvolleBucheinbände wurden von fast allen Kultur¬
staaten gesandt. Zu Deutschland fehlt vollständig der
Liebhaber-Einband, der in Frankreich zu reizenden
Formen erhoben wurde." Dann freilich kann Eckmann
auch loben: „Die neuen deutschen Teppiche fanden außer¬
ordentlichen Anklang in maßgebenden Kreisen, den
gleichen Erfolg werde!, die Leinen-Daniastwebereien, die
Stoffdruckereienund Möbelstoffwebereien mit ihren neuen
Mustern erzielen. Der glänzende Erfolg der deutschen
Tapeten, die im Staude waren, die englische und franzö¬
sische bessere Maare von unserm Markt bedeutend zuruck-
zudrängen, wird in den Berichten der Handelskammern
bestätigt." Die lebhaftesten Beschwerden hat der Ver¬
fasser über die unfreundliche Art und Weise, wie die neue
dekorative Kunst vom Reichskommissar in Paris behandelt
worden ist, wie man ihr Luft und Licht entzogen und nach¬
her noch gehöhnt hat, daß sie keine großen Aufgaben gelost
habe. „An hinhaltenden Versprechungen des Reichs-
kommissariats hat es nicht gefehlt, eingelöst wurden sie
nicht. In seinem Bericht über die Ausstellung betonte
ein Vortragender , daß die theuren Sachen alle in der alten
Art hergestellt seien, die billigeren Gegenstände aber m
Formen der neuen Kunst . . . . Die Politik der klein¬
lichen Mittel in der bildenden Kunst führt leider auch zu
unerfreulichen persönlichen Gehässigkeiten." Man mutz
sich bei Alledem immer vor Augen halten, daß hier einer
der berufensten Vertreter der modernen Kunst spricht,
ein Mann , bei dessen Worten man aufzumerken hat, und
dessen Urtheil schwerer wiegt als hundert Oberflächlich¬
keiten, bei denen die gute Gesinnung das mangelnde Ver-
ständniß zu ersetzen hat. Auf alle Fälle wird es gerathen
sein, nicht auf den „Lorbeeren" einzuschlafen, die wir uns
in Paris in angeblich großen Mengen geholt haben. Kunst
und Künstler sollen nicht auf ihnen ausruhen , das Publi¬
kum und die öffentliche Meinung aber erst recht nicht.
Denn je niedriger wir unsere Ansprüche stellen wollten,
desto geringfügiger würde demgemäß die Leistung sein.

Deutsches
Die Ctlinafl-e.ge im Reichstag.

I,. Zeriin, 21. November.
Der noch bevorstehende Schluß der Neichstagsdcbalten

über den Nachtragskredil für China wird an den Ergebnissen
der beiden ersten Tage und an dem Urtheil, zn dem sie bc-

rechtigen, schwerlich etwas andern können. Es ist nicht zn
erwarten, daß einer der kommenden Redner Gesichtspunkte
anfznstellen vermöchte, die nicht bereits am Montag und
Dienstag erörtert morden sind, und was den Grafen Bülow
anlangt, so hat er sich in seinen zwei Reden als ein Mann
erwiesen, der, von allem Andern abgesehen, jedenfalls die
wohlthncnde Eigenschaft der Offenherzigkeit besitzt. Es ist
Inhalt in seinen Rede». Damit ist keineswegs gesagt, daß
nun etwa Jeder sofort die Empfindung hätte, die Dinge
vertrügen keine andere als die von ihm beliebte Darstellung.
Im G-gentheil behält die Kritik »mso mehr Spielraum,
je ausführlicher sich der Reichskanzler über den bisherigen
Verlauf und die wahrscheinliche fernere Entwickelung dieser
»nseligen chinesischen Dinge auslüßt. Mindestens jedoch,
und dies kann man gern wiederholen, hat er selbst ein
außerordentlich klares Bild von den Aufgaben, Roth-
wendigkeiten und namentlich Möglichkeiten der deutschen
Chinapoiitik. Er verfolgt keine phantastischen Ziele, er
steht außerhalb des Mißtrauens, das so manchen Kund¬
gebungen von anderer Seite entgegengebracht werden mußte.
Freilich ist Graf Bülow dem Reichstag und der Oeffent-
Uchkeit immer noch das Wichtigste schuldig geblieben,
nämlich eine Entscheidung darüber, wa- Deutschland
und die übrigen Mächte thun sollen und können,
wenn die chinesischen Gewalthaber bei ihrer Verzögerungs¬
taktik beharren und sich auch durch die schwersten, ihrem
Lande jetzt geschlagenen Wunden nicht zu irgendwelchem
ernsten Entgegenkommen bestimmen lassen. Man hat an-
zuerkenneu, daß der leitende Staatsmann sich zn dieser
Kernfrage nicht alsbald äußern konnte, aber vielleicht giebl
er in der Kommission wenigstens Andeutungen. Der zweite
Tag der Chinadebatten verlief so, daß der Kanzler wirklich
bestens zufrieden sein darf. Es ist und bleibt ein großes
Glück für ihn, daß er für die Nichtberufuug des Reichstags
im Hochsommer verfassungsmäßig nicht verantwortlich ge¬
macht werden kann. So fallen die Pfeile der lln-
zufriedcnhcit, die aus allen Parteien gegen den un-
bestimintcn Begriff der „Regierung" wegen der da¬
maligen Unterlassung gerichtet worden, rechts und links,
vom Graten Bülow nieder, treffen ihn selbst aber nicht.
Sie treffen ihn umso weniger, je glaubhafter seine für die
Unterrichteten nicht neue Versicherung ist. daß er persönlich
seiner Zeit die sofortige Mitwirkung des Reichstags bei den
Vorbereitungen der China-Speditiv» empfohlen habe. Es
ist wirklich so, man weiß das längst, und die Betonung der
alleinigen Verantwortung des Fürsten Hohenlohe bedeutet
mehr als eine Redewendung. Sie bedeutet auch etwas mehr
als einen Rechtfertigungsversuch vor dem Reichstag, denn
es ist klar, daß Graf Bülow gleichzeitig nach oben hin seine
Auffassung von den Pflichten eines verantwortlichen Staats¬
manns scharf hervorhebt, indem er erneut versichert, wie fest er an
der Wahrung der verfassungsmäßigen Rechte des Reichstags
hallen werde. Gewiß ist damit nur etwas Selbstverständ¬
liches ausgesagt, aber man »st in dieser Beziehung ja leider
nichl verwöhnt, und so darf das Selbstverständliche eine
Anerkennung beanspruchen. Im Uebrigen darf, wie gesagt,
Graf Bülow mit dem bisherigen Verlauf der Verhandlungen
zufrieden sein. Der Nachtragskredit wird nicht nur be¬
willigt werden, sondern die große Mehrheit des Hauses
wird die Bewilligung mit dem Ausdruck des Vertrauens

Fembeton.

Londoner Wohnstätten.
(Von  unserem Korrespondenten .)

Wer London einen Besuch abstattet, nur um die Stadt
kennen zu lernen, wird, schon weil ihn sein „Bädeker" darauf
hinweist, naturgemäß sie fast nur von der schönsten Seite sehen.
Das Häßliche mag ja oft auch interessant und aus diesem
Grunde beschauenswerth sein, aber im Allgemeinen pflegt man
es nicht aufzusuchen, ganz besonders Derjenige nicht, dessen
Zeit gemessen ist und der während derselben möglichst viele
„Sehenswürdigkeiten" betrachtet haben will.

So wird denn auch London auf den Fremden, wenn nicht
gerade düstere Nebel darüber lagern. — was denn doch, trotz
der im Ausland verbreiteten gegentherligen Ansicht, selbst
während der trüben Jahreszeit nichts weniger als eia alltäg¬
liches Vorkommniß ist. - im Allgemeinen zwar nicht gerade
den Eindruck der Schönheit oder auch nur Großartigkeit, aber
doch den der Behaglichkeit und Wohlhabenheit machen. D,e
englische Metropole bietet eigentlich nur n̂. de» "'n» en Be¬
zirken den Anblick einer Weltstadt und großstädtischen Treibens,
der ganze gewaltige Umkreis derselben, in welchem die über¬
wiegende Anzahl ihrer6 Millionen Bewohner lebt, tragt ge¬
wissermaßen noch den Charakter der einstigen rleineren-nie
und Ortschaften, aus denen er sich zu Vorstädten Londons ent¬
wickelt hat. Stundenlang fährt so der Fremde an schier end¬
losen Villenreihen vorüber, die selbst im Herbst und Winter,
da die Gärten mit ihren Rasenplätzen, von denen die Häuser
umgeben sind, auch meist dann grün bleiben, einen recht er¬
freulichen Anblick gewähren. Da muß es sich gut wohnen lassen,
so meint er, und beneidet die britisch- Familie, deren jede sich

einer eigenen größeren oder kleineren Behausung erfreut, und
so von den Chikanen eines unliebenswürdigcnWirthes oder
von störenden Mitbewohnern nichts zu leiden hat. Auch dieses
hat allerdings seine Schattenseiten, die hauptsächlichste ist, daß
ein ewiges Treppauf und Treppab stattsinden muß, was ver¬
mehrte Hausarbeit verursacht, und damit eine größere Anzahl
von dienstbaren Geistern erfordert.

Immerhin besitzt das Ein-Familienhaus auch seine zahl¬
reichen Vortheile, und wenn wirklich jeder Brite mit den Seinen
sich eines solchen erfreut-, so könnte London eine bencidenswerthe
Stadt genannt werden; leider ist dies aber durchaus nicht der
Fall. Ich will hier aber natürlich nicht von den„Flats" reden,
die seit einiger Zeit auch bei uns errichtet werden, d. h. den
Etagenwohnungen nach dem Muster des Kontinents. Die Be¬
wohner derselben sind durchaus nicht zu bedauern, denn diese
Flats werden mit dem allergrößten Komfort ausgestatiet, und
um sich das Miethen eines solchen zu gestatten, muß man der
sehr wohlhabenden Klaffe angehören, da sie weit theurer sind,
als ein Haus mit der gleichen Anzahl von Zimmern. .

Aber es gießt in London Hunderttausende, ja Millionen, die
weder in einem Flat, noch in einem Häuschen, noch auch selbst
in einer Stube für sich leben können, diese verbringen ihrDasein
in Gegenden der Riesenstadt, wohin der Fuß der Fremden
wohl kaum jemals dringt. So viel auch in dieser reichen und
so sehr wohlthätigen Stadt geschieht, es ist unmöglich, dem
Elend zu steuern und das „No room to live “ (Kein Platz
zum Leben) ist nach wie vor ein Wort, das auf London im
weitesten.Sinne Anwendung finden muß. Fortwährend werden
in den armen Vierteln ganze Straßenreihen niedergerissen und
an Stelle der „Slums", der entsetzlichen, der dumpfen,
schmutzigen, engen Häuser, andere mit luftigen, freundlichen
Räumen errichtet, das Problem aber ist trotzdem seiner Lösung
immer noch nicht nahe gekommen. Wie jüngste Enthüllungen
dargethan, sind in London nicht weniger als 900,000 Personen

„overcrowcled", d. h. leben unter Bedingungen, die das Gesetz
verbietet, wohnen zu 8 und 6, ja selbst bis zu 8 Menschen in
einem kleinen Zimmer, in dem sich für die nächtliche Ruhe nur
2 Betten befinden.

Allerdings ist es nicht immer Noth und Elend, d:e die Be¬
wohner der entsetzlichen Quartiere in Eastend veranlaßt, in
denselben zu leben, denn die Miethe ist dort eine theurere als
in manchen befferen, gesünderen Stadtvierteln. Manchmal
zwingt sie die Beschäftigung dazu, sie wollen sich nicht zu weit
von ihrem Arbeitsplatz entfernen, häufig aber sind Grunde
maßgebend, die die Betreffenden nicht. eingestehen. Als vor
einiger Zeit im sogenannten Jago, einem Flächenraum von
6 Hektaren, auf welchem sich die schmutzigsten, elendsten„Slums"
von London befanden, die Häuser niedergerissen wurden, um
mit einem Kostenaufwandvon 2,000,000 Pf. St . „Arbeiter-
Modellwohnungen" an ihre Stelle treten zu lasten, da zeigte
es sich daß von vielen dieser Hütten unterirdische Tunnels
nach denen jenseits der Straße hinllberführten. Diebe. Ver¬
brecher jeder Art hatten da ihr Heim aufgeschlagen, und wenn
einmal ein neugieriger Diener der Gerechtigkeitnach ihnen Aus¬
schau hielt, dann verschwanden sie plötzlich, um bei einem Nach¬
barn oder Gegenüber, . bei welchem man sie nicht vermutheu
konnte, wieder aufzutauchen. In einzelnen dieser Straßen ist
unter jedem Hause ein derartiger Tunnel gefunden worden.

Aus diesen ihren Schlupfwinkeln sind die Verbrecher nun
zwar vertrieben worden, aber sie gehen nun eben nur etwas
weiter ostwärts, und wenn einst der Augenblick kommt, da man
sie auch dort aufstört, dann dürfte man da wahrscheinlich wieder
dieselben Maulwurfswege vorfinden, wie im früheren Jago.
Mit dem Niederreißen der „Slums" wird also nicht nur den
Armen geholfen, sondern auch das Verbrechen aus seinen
Schlupfwinkelnvertrieben, aber das neue Jahrhundert dürfte
wohl auch zu Ende gehen, ehe diese Aufgabe vollständig erfüllt
sein wird.
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auf den neuen Reichskanzler aussprechen. Die meisten der
bisherigen Reden ans hem Hanse sind dessen ein Zeuguiß,
und wenn der Abg. Richter die ätzendste Schürfe seiner
Kritik hervorkehrte, so besteht zwischen ihm und Bebet doch
immer der tiefgreifende Unterschied, daß von der prinzipiellen
Verwerfung jedes deutschen Engagements in China bei dem
freisinnigen Führer nichtAie Rede ist und auch nicht sein kan».

Zur intcr»ntio»a!rn Kriminalität.
Einen interessanten Beitrag für Kriminalität der ver¬

schiedenen Völker liefern gegenwärtig die Verhandlungender
Pariser Strafgerichte, vor denen infolge des massenhaften
Zusammenflussesvon Angehörigen der verschiedensten
Nationen zur Weltausstellung ein ungewöhnlich hoher
Procentsatz von Ausländern als Angeklagte erscheint. Nach
den Zusammenstellungenfranzösischer Blätter wiegt unter
den angeklagten Engländern und Amerikanern der Taschen-

chiebstahl vor, unter den Deutschen, Russen und Spaniern
der Betrug und die„Bauernfängerei", unter den Belgiern
die Beleidigung und der Widerstand gegen Polizei¬
beamte, besonders in betrunkenem Zustande, unter

jden Türken Gemaltthätigkeiteu und thätliche Beleidigungen,
Unter den Italienern Körperverletzung mittels ge¬
fährlicher Werkzeuge, unter den Arabern Sittlichkeits-
Vergehen und Erregung öffentlichen Aergernisses durch der¬
gleichen Handlungen, unter den Ungarn das Betteln. Es
wäre nicht uninteressant, bemerkt hierzu die „Deutsche
Juristenzeitung", wenn die französischen Justizverwaltuugs-
behörden eine amtliche Statistik der zur Zeit der Weltaus¬
stellung begangenen Strafthaten mit Angabe der Nationalität
der Thäter veröffentlichten. Es ist eine bekannte Thatsache,
daß gewisse internationale Verbrecherklassen zu derartigen
Gelegenheiten geradezu„Kunstreisen" zu unternehmen
pflegen, so besonders die Taschendiebe, und eine solchef tatistik würde ein lehrreiches Material für die internationaleriminalistik abgeben.

* * *

* Hof- und Personal -Nachrichten. Das Kaiser-
pa ar traf gestern Morgen8 Uhr 40 Min., von Rationskau
kommend, in Homburg mittels Extrazug ein. Heute gedenkt
es wieder abzureisen. Der Kaiser wohnte dem Vormittags¬
gottesdienst bei und begab sich um 11% Uhr mittels der elek¬
trischen Bahn nach der Saalburg. Von dort fuhr der Kaiser
Per Wagen zur Gratulation nach Schloß Friedrichshof. — Ein
Handschreiben des Prinzregenten von Bayern  an
Äen Minister des Innern lehnt zum 80. Geburtstag  alle
Geschenke und Huldigungsgabenab und nimmt nur allgemeine
gemeinnützige wohlthätige Landesstiftungen an. Es ersucht
ferner um Einflußnahme behufs Unterlassung aller diesen
Intentionen nicht entsprechenden Unternehmungen.

* Koloniales . Eine Londoner Telegraphen- Agentur
versichert, aus diplomatischer Quelle erfahren zu haben, daß ein
Abkommen mit Belgien getroffen worden sei, nach welchem
sich dieses bereit erklärt, eine neue Grenz - Regulirung
am Kivu - See zu Gunsten Deutschlands  vorzu-
Uhmen als Anerkennung für die Unterstützung Deutschlandsf:i der Erwerbung einer Konzession auf dem linken Ufer deseiho-Fluffes.

* Gemeine Motive. Wie sehr durch die vielen Majestäts-
beleidigungsprozesse das Denunziantenthum großgezogen ist, dafür
liegen Beispiele in erklecklicher Zahl vor, und oft genug haben die
Gerichtsoorsitzetiden selbst ihrem Widerwillen gegen die ans den
unlautersten Motiven handelnden Denunzianten unverhohlen Aus-
öruck gegeben. Der neueste Fall dieser Art, die Demmziation wegen
angeblicher Majestätsbeleidigunq gegen den Berliner Stadtverordneten
Warggraff, zeigt, zu welchen Zuständen dies Unwesen nachgerade
schon geführt hat. Das Vergehen, aus da? sich die Denunziation
stützt, soll schon über 10 Monate znriicklieqe». Am4.Januar sprach
der Stadtverordnetenvorsteher in der ersten Sitzung des neuenf ahreS die üblichen Begrüßungsworte, die in ein Hoch auf denönig ausklangen, und hierbei soll der in der letzten Sitzreihe be¬
findliche Stadlverordncte Marggraff nicht mit aufgestanden sein.
Zehn Monate lang hat sich das patriotische Gemütb des ehren-
werthen Denunzianten darob nicht bedrückt gefühlt; jetzt erst kommt
rr damit zum Vorschein, weil, wie in einem 23riefe' an Herrn Marg¬
arets verrathen worden ist, der besonders den kirchlich
Reaktionären verhaßte politische Gegner beseitigt
werden  soll . Schon dies parteipolitische Motiv kennzeichnet den
Denunzianten, der zudem noch mit einigen Namen gröblichen Miß¬
brauch getrieben zu haben scheint. Ob diese Denunziation irgend
ein praktisches Ergebniß hat, steht noch dahin. In diesem Falle

ykürfte vielleicht selbst die Staatsanwaltschaft Bedenken tragen,
,- arauf einzugehen. _

Deutscher Reichstag.
Kretin, 20. November.

Am Bundesrathstische Graf Bülow, v. Goßler, Tirpitz, Posa-
dow-ky. Die Berathung des Nachtrags-Etats für China wird
Vrtgesetzt. Abg. Bass ermann (natl .) wendet sich zunächst gegen
die Ausführungen des AbgeordnetenBebel. Seine, Redners,
freunde könnten sich dem abfälligen Urtheil des Abgeordneten
3ebcl über unsere allgemeine Politik durchaus nicht äuschließen.

Herr Bebel werde doch den einen Faktor nicht aus der Welt
schaffen können, daß unter Umständen der Gewalt, in
oiesein Falle der Gewalt der Boxer, mit Gewalt begegnet
Herden müsse. In China sei die deutsche Nationalehre
cngagirt seit der Ermordung des Gesandtenv. Ketteler und habe
Deutschland seine nationale Pflicht voll zu erfüllen. Die Ent¬
sendung von Truppen sei deshalb zu billigen. Was dieJnsceniruug
der Sache anlange, so schließe er sich darin der Kritik des Ab-
geordn ten Liel er an. Es seien da Dinge vorgekommen,
die einen theatralischen  Anstrich hatten und dem
deutschen Wesen nicht entsprechen . Dahin gehörten
auch die vielen Reden. — Richtig sei , daß die Reden
ansteckend wirkten. (Heiterkeit.) Aber die soeialistische Kritik
habe auch hier viel zu maßlos eingesetzt, besonders im„Vorwärts".
Angesichts der Greuelthatcn der Boxer dürfe man sich nicht
wundern, wenn unsere Soldaten nicht schonend mit den
Boxern umgingen. Festgestellt sei übrigens, daß grade die
deutschen Truppen an gewissen Plünderungen nicht betheiligt seien.
Das Programm des Reichskanzlers: Nicht Abenteuerlust, sondern
yur Währung unserer Interessen, billigen seine, des Redners, Freunde
durchaus, ebenso das Zusammengehen mit den andern Machten und
speziell das Abkommen mit England. Einen unangenehmen Ein¬
druck habe es in Deutschland gemacht, daß Deutschland sich mit
der 80 Millionen-Anleihe an Amerika gewandt und noch dazu
Znen vierprocentigen Zinsfuß bewilligt habe. Die Nichteinberufung
LeS Reichstags sei ein schwerer Fehler gewesen, zumal der Reichs¬
tag im Sommer sicherlich alles Erforderliche bewilligt haben
würde. Die Nationalliberalen legten gegen ein solches Vor¬
gehen entschiedene Verwahrung ein. Diese letzte That des
Fürsten Hohenlohe sei kein Meisterstück gewesen. Eine Ver¬

ls sungs -Verletzung liege zweifellos vor.  In der
ommlsnon sei auch zu erwägen, ob nicht auch wegen Verletzung
er Militärgesetze— durch Bildung von Neu-Formationen—
OcmMät nachgesucht werden müsse. Der Standpunkt der

Nationalliberalen sei, Wahrung deutscher Ehre und deutscher Rechte,
Förderung deutscher Interessen, aber auch Achtung des Rechts der
deutschen Volksvertretung. (Beifall.) Abg. v. Levetzow (kons .)
erklärt ebenfalls das Borgehen Deutschlands in China für
geboten und freut sich über das Fortbestehen dar deutschen
guten Beziehungen zu Rußland. Graf Wnldersee verdiene
Anerkennung und Dank. Daß das Wort Indemnität in
die Vorlage hineinkomme, darauf lege er kein Gewicht. —
Abg. Richter (freis .VolkSp.) erklärt. seinePartei sei der Meinung,
daß unmittelbar nach der Ermordung des Gesandtenv. Kctleler
eine militärische Machtentfaltnng»öthig gewesen sei. Die Ueber-
nahme des Oberbefehls durcv den Grafen Wnldersee sei ein schwerer
politischer Fehler Deutschlands gewesen. Ein Fehler seien auch die
Jusceniruugen gewesen. Dabei erinnert er an Moltke, den man
den „großen Schweiger"  genannt habe. Wenn der Kriegs-
minister gestern sein Bedauern ausgesprochen habe, daß Reden des
Kaisers in die Debatte gezogen würden, dann wolle er fragen, ob
die Volksvertretung dazu still sein solle, wenn der Kaiser sich an
das Volk wende,um für seine Ideen Stimmung zu mache». Er,Redner,
bitte den Kriegsminister, fernen weit reichenden Einfluß dahin zu
verwenden(Heiterkeit), daß der Kaiser, wenn er Reden so hoch
dramatischen Inhalts  hält, sich erst mit den verantwortlichen
Ratligebern über Form uud Inhalt in Verbindung setze. Redner
hält daun dem Centrum vor, daß dasselbe wohl nicht so bereit¬
willigst die ganze Kalonial-Politik unterstützt haben würde, wenn
die Erfahrungen inChiua schon früher gemacht worden seien. Was
das Wort anlange: „Pardon wird nicht gegeben", io frage er den
Krirgsminister, ob dies ein strikter Befehl des obersten Kriegsherrn
sei. Daß Grausamkeiten begangen worden seien, unterliege' keinem
Zweifel. Blätter aller Parteien hätten solche Mittheilungen gebracht.
Merkwürdig sei, daß man setzt die Waffeneinfuhr nach' China ver¬
bieten wolle, während früher sich die Völker Europas vereinigt
Hütten, um der gelben Rasse Waffen und Munition, Ingenieure
und Industrie zu bringen. Bezüglich der Nichteinberufnng des
Reichstags habe Abg. Lieber mit Recht gesagt: Und das biete man
bicfcut Reichstag, der schon so viel für Flotte und Heer bewilligt
habe. Den guten alten Hohenlohe(Heiterkeit) müsse er. Redner,
aber doch dagegen in Schutz nehmen, daß er allein Schuld trage.
In Wirklichkeit seien Alle Sünder (Stürmische Heiterkeit) und
Alle trügen die Verantwortung. Um eine Wiederholung solcher Vor¬
gänge für die Zukunft zu verhindern, sei ei» Minister -Verant¬
wortlich keitsgesetz  unerläßlich. Eine Negelung bedürften
solche Verhältnisse unbedingt. Werde doch ohnehin der Minister-
präsideiit Graf Bülow noch genug zu thu» bekommen, um mit dem
thatsächlichen Ministerpräsidenten(Miguel) fertig zu werden.
(Große Heiterkeit.) Weiter wendet sich Redner gegen die Weltreich-
Ideen, die ans hohem Munde laut geworden seien. Er exemplifizirt
dabei auf England, welches sich mit 2 Milliarden Kosten in Trans¬
vaal lediglich ein neues Irland geschaffen habe. Deutschlands
Zukunft liege nicht auf dem Wasser , sondern auf
dem Lande  selbst, wo noch viel schwerere Ausgaben zu lösen
seien. (Beifall.) — Reichskanzler Graf Bülow  führt aus:
Für die Nichteinberufnng des Reichstags sei einzig und
allein der damalige Reichskanzler verantwortlich. Grund für
die Nichteinberufungsei gewesen, daß die Vorlegung eines Nach¬
trages erforderlich war lind daß dafür die Voraussetzungen noch
nicht gegeben erschienen. Er, GrnfBülow, sei eigentlich der Meinung
gewesen, daß der Reichstag einberufen werden müsse. (Rufe hört,
hört!) Aber nachdem er den Artikel der „Freisinnigen Zeitung"
vom4. Juli gelesen habe, habe er sich gesagt: Gegen den Abg.
Richter kannst Du nicht aufkommen. (Stürmische Heiterkeit.) Er
versichere aber, daß, wenn wieder so etwas vorkomme und er noch
auf diesem Platze stehe, die Herren einbernfen werden würden.
(Erneute Heiterkeit.) Was den deutschen Oberbefehl in China an¬
lange, so tonne er nur so viel sagen, daß dieser Gedanke auf einer
Dem außen her auf amtlichem Wege ergangenen Anregung
beruhe. Weiter führt  der Reichskanzler aus, da ß er die Äcr '-
antwortung für Anordnungen und Verfügungen
des Kaisers trage . Eine Rede aber falle nicht unter
diese beiden Kategorieen . Gleichwohl iibernehnie er,
Graf Bülow , die volle Verantwortlichkeit für die
Reden d es Kaisers.  Die Bremerhavener Rede sei gehalten in
einem Augenblick, wo man annehmen mußte, daß in Peking alle
Europäer eines martervollen Todes gestorben seien. Der Kaiser
habe unter dein Eindruck dieser Vorgänge als Soldat gesprochen,
nicht als Diplomat. Das Recht, mitzusprechen in der Welt,
lasse sich Deutschland nicht nehmen. Es werde sich eine ver¬
ständige gesunde Wellpolitik weder ansreden noch verkümmern lassen.
Abg. v. Kardorff (Reichsp .) bezeichnet die Unterlassuiig der Ein-
berufung des Reichstags als unverantwortlich vom Fürsten Hohen¬
lohe. Ans das Wort Indemnität im § 3 des Nachtragsetat-
Gesetzes lege er großen Werth, damit bekundet werde, daß die
Regierung bei der Nicht-Einberufung de? Reichstags im Unrecht
gewesen sei. — Abg. Nickert (freis . Ver.) erkennt befriedigend an,
daß der Reichskanzler durch seine eiitgegenkommeildenErklärungen
in der Jndemnitätsfrage dem Reichstag die Arbeit erleichtert habe.
Redner geht dann auf die Preß-Znstände näher ein. Er bezeichnet
dieselben als haarsträubend. Die Art, wie die offiziöse Presse die
Nicht-Einberufung vertreten habe, sei tief verletzend gewesen. Nachdem
Redner noch die Reden des Kaisers berührt,betont er,daß er sich über den
Inhalt der Hunuenbriefe heute nicht anslassen wolle, weil eine
offizielle Erklärung des Kriegsministers die Genauigkeit des In¬
halts dieser Briefe bestreite. In vollem Einklänge mit der amt¬
lichen Denkschrift wolle er mit seinen Freunden, daß alle Eingriffein das innere chinesische Leben vermieden würden und daß sich die
deutsche Regierung darauf beschränke, sich in dem in China Er¬
worbenen zu konsolidireii, darüber hinaus aber— halt! Redner
schließt mit der Versicherung, daß der Reichskanzler stets den
Reichstag zur Seite haben werde, wenn er im Rathe der Pölker
mit Besonnenheit für die Civilisation eintrete. Nach einer kurzen
Bemerkung des Abgeordneten Richter erfolgt Vertagung aus
Donnerstag. Tagesordnung: 12,000 Mk.-Angelegenheit. Schluß
7% Uhr.

* * *
wb. Kortin , 21. November. Dem Reichstag ging ein Antrag

Wangenheim zu, die Regierung ersuchend, einen Gesetzentwurf vor-
zulegen, wodurch die im Börsengesetz verbotenen Termin¬
geschäfte  unter Strafe gestellt werden, ferner ein Antrag Heys,
betr. die Abänderung der Gewerbeordnunghinsichtlich der Be¬
schäftigung von Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern, ferner
ein Antrag Lenzmann, betr. Acndernngen und Ergänzung des
Genchtsversassungsgesetzes und der Strafprozeßordiumghinsichtlich
der Zuständigkeit der Gerichte, u. A. die Zuständigkeit der Schwur¬
gerichte für Preßvergehen einführend und den ambulanten Gerichts¬
stand für Preßvergehen beseitigend; ein Antrag Rintelen,
ebenfalls eine Aendermig des Gerichtsverfaffungsgesetzes und
der Strafprozeßordnuug, sowie der Civilprozeßordnungbetreffend,
wonachu. A. der ambulante Gerichtsstand der Presse nbgeschafft
wird, der Antrag Lenzmann wie der Antrag Rintelen führen auch
den Nacheid ein, ferner ging dem Reichstag ein Antrag Zehnhoff
zu, betreffend die Bestrafung des Diebstahls und der Unterschlagung,
endlich ein Antrag Salisch, betreffend die Aenderung der Vorschriften
der Civilprozeßordnungund der Slrafprozeßordnung über die Eides¬
leistung und betreffend die Bestrafung falscher, uneidlicher Aussagen.
Der Antrag Salisch führt ebenfalls den Nacheid ein.

* Frankreich . Der Ministerpräsident Waldeck-Rousseau
schätzte in seiner Toulouser Rede das gegenwärtige Vermögen
der geistlichen Genossenschaften in Frankreich
über eine Milliarde, sodaß es sich in 15 Jahren — 1885 sprach
Brifson von nicht ganz 500 Millionen— xnehr als verdoppelt
hätte. Wie offiziös mitgetheilt wird, ist die Enquete, welche
FinanzministerCaillaux über diesen Punkt anstellen ließ, be¬
endigt und das Resultat ein geradezu erstaunliches. Dabei
handelt es sich nur um den Grundbesitz der Kongregationen und

um jenen Theil ihres Grundbesitzes, der sich den Ermittelungen
nicht unter falschen Namensangaben entzieht. Das Mobiliar¬
vermögen der Orden und geistlichen Genossenschaftenzu er¬
forschen, ist bei den jetzigen fiskalischen Verhältnissen unmöglich;
aber nian will Grund zu der Annahme haben, daß es nicht hinter
dem Werth ihrer Liegenschaften zurückbleibt. — Dem „Figaro"
zufolge wird der Sohn des Finanzministers Decrais gegen
seine Verleumder energisch Vorgehen. Das Blatt „Voltair"
erklärt, daß die angebliche Ordensaffaire ihren Abschluß vor
dem Schwurgericht finden werde. — Der „Gaulois" schreibt:
Die C h i n a r eb e Bülows  sei ein Musterwerk von Klar¬
heit, Bestimmtheit und Geschicklichkeit. Sie zeichnet sich durch
maßvolle Sprache, große Gesichtspunkteund richtige Beurthei-
lung der Sachlage aus. Bülow habe in glänzender Weise dar-
gethan, wie gerechtfertigt sein Ruf als Staatsmann sei. —
Dem „Courier des Etats Unis" zufolge hat der französische
Marineminifter dem Admiral Ricard Befehl gegeben, Versuche
mit amerikanischerKohle an Bord der Kriegsschiffe des fran¬
zösischen atlantischen Geschwaders anzusiellen. Sollten die Ver¬
suche zur Befriedigung ausfallen, so wird die französische
Regierung die Kohlen für die Marine  nicht mehr
aus England, sondern von Amerika  beziehen.

*  Nutzland . Nach den amtlichen Berichten von gestern
ist das Befindendes  C z a r en in den letzten 24 Stunden
ein stark wechselndes gewesen. Das Fieber ist zeitweilig sehr
stark aufgetreten.

* Columbien . Der New-Uorker„Sun " hat aus Panama
eine Depesche erhalten, wonach die columbische Regierung sich
des englischen Postdampfers „Taboga" bemächtigt hat. Das
Schiff ist mit etwa 100 columbischen Soldaten bemannt und
mit 4 Geschützen ausgerüstet und nach Buena Ventura gesandt
worden. Der englische Konsul von Panama hat telegraphisch
um sofortige Absendung eines englischen Kriegsschiffes ersucht.

Dep Aufstand in China.
Die verbündeten Truppen.

hd. Kerlin , 20. November. Aus London  wird berichtet:
Nach offieiellen chinesischen Berichten haben die verbündeten Truppen
zwei aüs Ebili nach Schaust führende Pässe besetzt. Nach einer
Meldung erklärte Graf Waldersee officiell, daß er den Frieden in
Chili wieder hergestellt und den Plünderern Einhalt gethan habe.

DaS York'sche Corps.
hd, Kerli », 21. November. Ein Telegramm des deutschen

.Flotten-Vercins aus Peking  besagt: Graf Waldersee wird am
nächsten Dienstag den Besuch des Vieckönigs erwidern. Vom Nord-
Corps unter dem Befehl des Obersten Grafen Port, das sich be¬
kanntlich auf dem Vormarsch nach Kalgan befindet, traf gestern die
Meldung ein, daß die Bevölkerung von Hauilai die Stadt ohne
Widerstand übergeben hat. Weiter wird berichtet, das Iork'sche
Corps werde zunächst auf keinen Widerstand stoße». Dagegen sei
ernstlicher Widerstand von dem General Ho zu erwarten, der mit
10,000 Manu regulären chinesischen Truppen und zahlreicher
Artillerie bei Kalgan steht. Die Nachricht von einem Kampf
zwischen Chinesen und dem Aork'schen Corps bei Hsuenkwan be¬
stätigt sich nicht. Graf Jork ist genöthigt , Verstärkungen
ab zu warten.

Aus der Mandschurei.
•wb. Petersburg , 21. November. Ein Generalstabsbericht

meldet: Am 31. Oktober wurde eine aus zwei Zügen Infanterie,
einer Eskadron Kavallerie und zwei Geschützen bestehende Truppen-
ablhcilung abgesandt, um eine Abtheilung Chinesen in der Gegend
der Bahnstation Jm nnsho,  70 Werst nördlich von KuanTschenzi,
am Weae nach Chardin, zu entwaffnen. Die Verschanzungen der
Chinesen wurden genommen und 300 Mann gefangen. Die
russischen Verluste sind gering. — In der Umgebung der
Stadt Telin  werden die Bewohner von chinesischen Soldaten
durch Brandstiftungen beunruhigt. Eine zur Unterstützung
der dortigen Truppen entsandte Abtheilung hatte auf dem
Wege ein' Scharmützel mit chinesischer Kavallerie zu bestehen. —
Jn 'der Nähe von Mukden überfiel etile Räuberbande eine bei einer
Brücke beschäftigte halbe Compagnie Sappeure, wurde aber zer¬
sprengt. Am 7. November hatte eine russische Truppenabtheilung,
welche gegen die Boxer ansgesandt war, die zwischen Baodi und
Lutai standen, ein Gefecht zu bestehen, bei welchem ein von den
Boxern besetztes Dorf genommen und viele Gewehre erbeutet wurden:

* * *
hd. London, 22.November. Aus Sb anghai  wird gemeldet:

Ein Telegramm berichtet, daß die Deutschen einen Vormarsch längs
der chinesischen Arsenale unternommen haben und die Grenze der
fremden Konzessionen überschritten. Die chinesischen Beamten sind
infolgedessen sehr beunruhigt und haben ihre Häuser verbarrikadirt.
Der 'Taotai ist den Offizieren entgegeugekommen und ertheilte
ihnen die Erlaubniß, die Stadt zu betreten, ihre Truppen mußten
jedoch draußen bleiben.

wb. London, 22. November. Die „Times" melden ans
Shanghai  vom 21. November: Der Umstand, daß Tungfusiang
in dem chinesischen Strafcdikt nicht genannt wird, bestärkt Jeder¬
mann in der Ansicht, daß er am Hofe von Singanfu die maß¬
gebende Persönlichkeit ist. Es heißt, der Hof leide großen Mangel
und wünsche nach Peking zurückzukebren. Er werde daran aber
durch Tungfusiang gehindert. — Ferner wird gemeldet, daß ge¬
heime Edikte aus Singanfu die Bicekönige und Gouverneure
anweisen, auf die sofortige aktive Fortführung des Krieges
sich einzurichten. Man sieht auch hierin Tungfustangs Werk. —
„Reuter" meldet aus Shanghai:  Die dort erscheinenden„Daily
News" berichten, durch das Telegrapheuamt von Shanghai sei ein
Telegramm gegangen, welches einen geheimen Erlaß der Kaiscrin-
Witt'wc erhielt, wodurch die Aicekönige und Gouverneure angewiesen
werden, überall den Verbündeten entgegeuzutreten.—Der Holländische
Gesandte ist von Shanghai an Bord des „Piet Hein" abgereist,
um die niederländische Gesandtschaft in Peking wieder emzurichten.

Der Krieg irr Südafrika.
wb. London, 21. November. Die Abendblätter melden aus

Kapstadt:  Ein hier eingetroffenerPrivatbrief theilt mit, der stell¬
vertretende Präsident von Transvaal, Schalk Burger, sei am
9. November im Militärspital zu Johannesburg an den erlittenen
Wunden gestorben. Die Meldung ist amtlich noch nicht bestätigt.
— Reuter meldet aus Bloemsontein  vom 17. November: Der
Sekretär des Militärgouverneurs, Leutnant Hole, und 2 Schwestern
des Burenkommaudanten Brand, welche sich zu ihm. begeben
hatten, um ihn zu überreden, sich zu ergeben, sind un¬
verrichteter Sache hierher zurückgekehrt. Der Kommandant
lehnte es ab, sie vorzulassep, und drohte, sie erschießen
zu lassen, wenn sie sich nicht entfernten. Hole und die beiden
Damen wurden von den Buren als Gefangene nach Petrnsberg
gebracht und später nach Kimberley gesandt, von wo sie hierher
zurückkehrten. — Reuter meldet ans Kapstadt  vom 21. d. M.:
67 Minenbetriebsleiter begeben sich jetzt nach Johannesburg, um
Vorkehrungen für die allmähliche Wiederaufnahme des Betriebs in
den Gruben zu treffen. Ihre Büreauangestellteu werden ihnen
folgen. Dann kommen die Großhändler und schließlich wird die
große Masse der Flüchtlinge folgen. Das wird Alles nur langsam
von Statten gehen.

bä. London, 22. November. Aus Mafeki ng  wird gemeldet:
500 Einwohner von Rustenburg sind aus Furcht vor den in der
Nähe signalisirten Buren aus Mafeking geflüchtet. Sie führen
zahlreiche Ochsen mit sich.

wb. London, 21. November. Ein Telegramm Robert's aus
Johannesburg  vom 20. ds. besagt: Der Kommandant, von
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Tabauchu berichtet, ein Bureukommando, anscheinend 800 Mann
stark ruckte am 19. ds. von Dewetsdorp auf Wcpener vor, kehrte
aber' Abends zurück. Die Buren erschossen9 Farbige, weil sic
dieselben im Verdacht hatten, den Engländern Nachrichten über¬
mittelt zu haben. — Der Kommandant von Stand ertön  meldet:
Die Vorposten bei Waterval Bridge sind am 19. ds. angegriffen
worden, wobei ei» Mann verwundet wurde. — Eine fliegende
Kolonne klärte das Land westlich von Standerton und
Wrederrad, zwischen Baal und Klip ans. Viele Schafeund Rinder wurden konfiszirt und grosse Mengen von
Vorräthen beschlagnahmt. Oberst White berichtet ans Aasvogel-
kop, daß 200 Buren am 19. ds. ans ihren starken Stellungen
vertrieben wurde». Der Feind zog sich in der Richtung ans Petrus¬
berg zurück. Eine vou Brede nach Harrismith vorgcgaugeneKolonne,
die das Terrain aufllärte, meldet, daß bei den letzten Operationen
22 Buren getödtct wurden. — Laut Bericht Hunters wurde ein
aus 11 Mann bestehender Polizeiposten in Staydrusdam am 16.
angegriffen und muhte sich nach tapferer Verthcidigimg, wobei
drei Mann der Polizcitruppe fielen, ergeben. Die llcbcrlebende»
wurden später von den Buren wieder freigelassen. Geichzeitig
griffen die Buren ein größeres Lager an, worin sich 100 Polizci-
lnanuschaften befanden, und beschossen dasselbe heftig. Die Auf¬
forderung, sich zu ergeben, ließ die Polizcitruppe unbeachtet. Spater
zogen sich die Buren zurück. Airs englischer Seite stlid̂2 Mann
todt, während die Buren, wie Eingeborene erzähle», 6 Tobte und
10 Verwundete hatten. Lytlcton berichtet, daß eine Außenstellung
südwestlich von Balmoral am 19. von den Buren überra,cht wurde.
Nach den bisher vorliegenden Meldungen wurden6 Manu getödtct.
5 verwundet, 1 Offizier und 30 Mann gefangen. Die Posilio»
wurde später von den Engländer» wieder erobert, wobei4 Buren
gefangen und außerdem5 schwerverwuudete Buren vorgefunden
wurden.

hrt. London, 21. November. Das Kolonialamt berichtet, daß
die W-rthpapiere, welche der früheren Regierung des Oranje-
Freistaates zur Aufbewahrungvon den verfchtedeucn Versicherungs¬
gesellschaften, die im Freistaate Geschäfte machen, auvertraut
waren, wieder aufgefunden worden sind. Diese Papiere sollen in
Blocmfonteiu wieder in die staatliche Schatzkammer gebracht werden.
Eine Liste der betreffenden Werthpapiere wird vom Kolonialamt
mitgetheilt werden. — „Morniug Leader" wirft in seinem heuligen
Morqenblatt die Frage auf, ob das deutsch-englische Abkommen
nicht' etwa Seitens Deutschlands ein Neutralitäts-Versprechen in
Betreff Südafrikas enthalte. Deutschland hätte, so führt das Blatt
aus, trotzdem es in Südafrika stark interessirt sei, sich urcht tm
Geringsten um die südafrikanische Angelegenheit gekümmert. Das

• Blatt ' fragt, welchen Preis wohl England bezahlt habe, um sich
diese Haltung Deutschlands zu sichern.

bä. Mar stille, 20. November. (Paris Nouvclles.),
Marseiile! Sektion des BnrÄt»,
die Bevölkerung anschlagen,.ftvorin dü
Präsidenten Krüger einen begeistert
aber jeder Ucbcrtreibungir ,
halten. Gestern Abend sind die Buren-
Wessels, der Gcneralkousal im OrauP. .
Müller, der Postenminister' von Transvaal, der
Auswärtigen von Transvaal und mehrere f~
eingctroffen.

' bä. Marseille , 21. November. Eine katalanische Abordnung
ist hier eiugetroffcn, um dem Präsidenten Krüger eine Shmpathie-
Adresse zu überreichen, in welcher die Haltung Englands gemiß-
billigt und ein Vergleich zwischen der Lage in Katalonien und in
Transvaal gezogen wird. — Heute Morgen 8 Uhr war von der
„G-iderland" noch nichts zu scheu. Der Quai ist vollständig
meufchculeer, da heftiger Sturm herrscht, der von starker! Regen¬
güssen begleitet ist. Der Festschmuck ist vollständig zerstört. Der
Nebel ist so dicht, daß man fast nichts sehen kau». Seitens der
Polizei sind die strengsten Sicherheitsmaßregelngetroffen. Truppen
sind in den osfizielleu Gebäuden untergebracht, um etwaige Ruhe¬
störungen unterdrücken zu können. Außer diesen bleiben die
übrigen Truppen in den Kasernen konsignirt. Man glaubt, daß
die„Gclderland" nicht vor heute Nachmittag eiutreffeu wird.

hd. Marseille , 21. November. Präsident Krüger, welcher
heute hier eintrifft, wird im „Hotel de Noailles" absteigen. In
der Straßen, welche Krüger passiren wird, ist wenig Festschmuck
zu seben. Man erwartet, daß sich der Einzug Krügers ohne
Zwischenfall abspielen wird. Krüger wird erst morgen nach
Paris abreisen, wo er 8 Tage zu verbleiben gedenkt. Bon Paris
begiebt er sich direkt nach dem Haag und wird von dort aus die
Chamberlain betreffenden Dokumente veröffentlichen. — Präsi¬
dent Krüger ließ durch seinen Enkel Eloff mittheilen, er wolle,
um die Engländer nicht von der Riviera zu vertreiben, den
Winter keineswegs in Nizza zubringen. Eher würde ihm Korsika
passen. Dr. Leyds soll dort auch bereits eine Villa suchen.

■wb. Marseille , 21. November. Bis 8 Uhr Früh war die
„Geldcrland" mit Krüger noch nicht signalisirt. Die Nacht hiirdurcb
herrschte strömender Regen bei großer See. Dian befürchtet, daß
die .Gelderland" nicht vor 2 Uhr Nachmittags einlaufen werde.
Gegen9 Uhr Früh hörte der Regen auf. Alsbald schmückten sich
die Fenster und Häuser am Lauduugsquai mit Fahnen und
Teppichen. An der Laudunqsstelle ist Raum für die Mitglieder
des Empfangscomitös freigehalten. Vereine mit Musikcorps finden
sich allmählich ein. Auch die den Präsidenten erwartende Volks¬
menge sammelt sich immer mehr an. — Das Comitö für den
Empfang des Präsidenten Krüger hat die Empfangsfeierlichkeit
endgültig auf morgen verschoben.

' hd. Paria , 22. November. Die hiesige Polizei hat umfang¬
reiche Maßregel» zur Ausrechterhaltung der Ordnung während des
hiesigen Aufenthaltes des Präsidenten Krüger getroffen. Die
englische Botschaft soll streng bewacht werden. Zahlreiche Abge¬
ordnete und Senatoren haben beschlossen, den Präsidenten feierlichst
zu empfangen und eine Schärpe als Abzeichen ihrer Würde als
Volksvertreter anznlcgen. Im Rathhanse werden verschiedene Dele¬
gationen dem Präsidenten Krüqer ihre Ehrfurcht bezeugen. In
Lyon soll dem Präsidenten eine goldene Medaille überreicht werden.

^h . Paris , 22. November. Wie aus Marseille  berichtet
wird,wurde„Gelderland"bis1Uhr Nachts noch nicht signalisirt. Zwei
zum Empfange ansgesandtc Dampfer mußte,l wegen des Stiirmes
uuikehreii.

hd. Paris , 22. November. Einem Bericht ans St . Helena
zufolge hat die englische Behörde dem ehemaligen Burcngeneral
Cronje und dessen Familie ei» Haus mit vier Zimmern zur Ver-
fügnng gestellt. _ _

Aus Stadt rmd Km;d.
Wiesbaden,  22. November.

— Gcschichiskalender. 22. November. 1780: * Konradin
Kreutzer zu Meßkirch, Komponist(„Nachtlager von Granada").
1757: Sieg der Oesterreicher über die Preußen unter dem Herzog
von Bevern. 1728: * Karl Friedrich, erster Großherzoa von Baden.
1713: Karl XII. erscheint vor Stralsund. 912: * Otto I.. der
Große, römisch-deutscher Kaiser.

o. Au» Krrlaß des Geburtstages der Kaistriu Friedrich
waren gestern die öffentlichen Gebäude beflaggt. Für das
Regimentv. Gersdorff, dessen Chef die Kaiserin Friedrich bekanntlich
ist, war zum Ausgehen Ordonnanzauzug(Helm) befohlen, des,
gleichen für die hier garnisonirende Abtheilung des Nass. Feld-
Artillerie-Regiments Nr. 27. Die an diesem Tage übliche festliche
Bewirthung der Mannschaften ist wegen des gestrigen Feiertages
auf heute verlegt worden. Die Musik des Regimentsv. Gersdorff
war gestern nach Homburgv. d. H. befohlen, um daselbst bei der
Festtafel im Kgl. Schlosse die Tischmusik anszuführen.

Aus Homburg  v. d. H., 21. November, wird berichtet: Der
Kaiser  traf in Begleitung des Generaladjutantenv. Plessen, des

Generalsv. Scholl, Hofmarschall« Grafe» zu Enlenburg und des
Leibarztes Dr. Jlberg um 9 Uhr im Schlosse ein, besuchte den
Gottesdienst und fuhr dann nach Schloß FriednchShof zur Gratu¬
lation der Kaiserin Friedrich. Der Kaiser kam kurz nach1 Uhr
mit feinem Gefolge aus Schloß Friedrichshof an. Anläßlich des
Geburtstages der Kaiserin fand um 1'/« Uhr Tafel statt, an der
der Kaiser, Prinz und Prinzessin Heinrich von Preußen, Prinz und
Prinzessin Adolf von Schanmburg-Lippe, das Erbprinzenpaar von
Meiiiingen, bas Prinzenpaar Friedrich Karl von Hesse». Obcr-
hofmarschall Graf Enlenburg, General Scholl, der Hofstaat der
Kaiserin Friedrich theilnahmen. Während der Tafel trank der
Kaiser auf das Wohl der Kaiserin Friedrich. Nach Aufhebung der
Tafel ciiipfing der Kaiser an Stelle der Kaiserin Friedrich die
Herren der Cronberger Stadtvertretung, um eine Glückwniischadressc
entgegenzunehmen. Der Kaiser unterhielt sich eingehend mit den
Herren über die städtischen Verhältnisse und die künstlerische Aus¬
führung des von Professor Friede,lberg entworfeiien Widmnngs-
blattes. Um5 Uhr kehrte der Kaiser nach Homburg zurück.

— Kurhaus -Neubau . Herr Vaurath Boeckmann
hat wieder in dankenswerther Weise seinen Badeaufenthalt in
unserer Stadt dazu benützt, sich mit der Frage des Kurhaus-
Neubaues zu beschäftigen. Verschiedene schriftliche und münd¬
liche Erörterungen, die sich an seine bekannte Broschüre„Kur¬
haus für Wiesbaden" im Laufe der Zeit geknüpft haben, gaben
ihm Veranlassung, einen Nachtrag zu derselben zu verfassen,
und demselben einen höchst instruktiven Plan beizugeben, in
welchem sein Plan und der des preisgekrönten Projektes von
1898 in verschiedenen Farben übereinander gedruckt sind. Herr
Baurath Boeckmann resümirt seine Ansichten in der schwebenden
Angelegenheit folgendermaßen: 1. Das neue Kurhaus kann nur
an der Stelle des bisherigen errichtet werden. 2. Der Bau¬
platz daselbst kann nicht über die Ausdehnung des bisherigen
Kurhauses hinaus wesentlich erweitert iverden. 3. Dieser Um¬
stand nöthigt unbedingt zur Unterbringung der zukünftig er¬
forderlichen Räumlichkeiten, einen Bau von mehreren Etagen
auszuführen. 4. Unter obigen Voraussetzungen ist es
möglich, durch stückweise» Abbruch des alten Kurhauses in dem¬
selben und im Kurpark den Betrieb während der Bauzeit auf¬
recht zu erhalten. Der Nachtrag kann von Denen, welche seine
Broschüre in einer Buchhandlung gekauft haben, in derselben
oder bei HerrnM. G oetz, Röderallee 12, kostenfrei in Empfang
genommen werden. Die durch den Nachtrag vermehrte zweite
Ausgabe der Broschüre selbst ist in allen hiesigen Buchhand¬
lungen, sowie bei Herrn M. Goetz, Röderallee 12, zum Preise
von 1 -Msi ftirrfircks zu haben. Der volle Ertrag stießt in den

eita eine Bor

stellun..^
neuesten'

je rifl, .. .
res sein. _

^segt weit und breit da, , ,
und Montag geht das Werk in iscene; . ,
bürean meldet, aus Mainz und dem Rheinganv— „
einlaufen. Man sieht daraus, wie gespannt man
Sndcrmaiin entgegensieht. -

o. Getoerbegerichtstvahl . Von den Arbeit¬
nehmern  hatten sich nur 371 zu den Wahllisten angemeldei
und von diesen haben wieder nur 268 ihr Wahlrecht ausgeübt.
Auch hier war nur ein Wahlvorschlag am Wahllokal ausgegeben
worden; die darin genannten Kandidaten wurden einstimmig
zu Beisitzern des Gewerbegerichtsgewählt. Es sind dies die
Herren: Glaser Wilhelm Best, Taglöhner Jakob Budy, Schuh¬
macher Karl Etz, Maurer Peter Funk, Schreiner Johann
Mauser, Fuhrmann Adolf Haas, Tüncher Philipp Hartmann,
Zimmerer Friedrich Holl, Zimmerer Friedrich Jäger, Schreiner
Anton Seibel, Installateur Friedrich Stöffler, Buchdkucker
Josef Riegler, Schlosser Ernst Kretschmar, Schreiner Ph'l.
Schäfer und Taglöhner Christian Schneider.

— Todesfall . In Nervi gestorben ist der dem Stabe des
Nass. Fcld-Art.-Rcgt. Na. 27 zugctheilt gewesene Hauptmann
Schweickart,  der , um Genesung von schwerer Krankheit zu
finden, den Süden ausgesucht hatte.

— Handwerkskammer . Der Herr Regierungspräsident
hat nunmehr entschieden, daß die Kosten der Handwerkskammer
nach dem Betrag der Gewerbesteuer unter Hinzurechnung eines
fingirten Betrages für die gewerbestenerfreienBetriebs um¬
zulegen seien. Die Umlegung erfolgt, dem Gesetz entsprechend,
auf die Gemeinden, welche das Recht haben, ihrerseits auf die
einzelnen Handwerksbetriebe nach demselben Maßstab nmzu-
legen. Die entsprechende Veranlagung der Gemeinden geschieht
durch den Vorstand der Handwerkskammer, und zwar in der
nächsten Zeit.

— Der Uerkrctzr nach Main ; war gestern, am preußischen
Buß- und Vertag, ein ganz enormer. Halb Wiesbaden gab sich
dort in den verschiedenen Vergiiiigmigstokalenund beuinntcn
Restaurants ein gemnthliches Stelldichein. Die Eisenbahn hatte
einen gewaltigen Andrang des Publikums zu bewältigen.

o. Schwurgericht . Die vierte und letzte diesjährige
Schwurgerichtstagung wird am Montag, den 3. Dezemberc.,
mit der Verhandlung gegen den Hausburscheri Leopold Höß
von hier wegen schwerer Urkundenfälschungeröffnet, ein Fall,
der bereits das vorige Schwurgericht beschäftigte. Die Ver-
theidigung führt Herr Rechtsanwalt Bojanowski.  Ms
zweiter Fall gelangt am Dienstag, den 4. Dezember, die An¬
klage gegen den Schlossergesellen Karl Un tze von Sindlingen
wegen Münzverbrechenszur Verhandlung. Auch hier ist Herr
Rechtsanwalt Bojanowski  zum Vertheidiger bestellt. Im
Ganzen wird die Session drei, höchstens vier Tage dauern.

— Genossenschaftswesen. Die hiesige Schlosser-Innung
hat in ihrer am 19. d. M. im Saal des „Deutschen Hofes"
stattgehabten ordentlichen Innungs-Versammlung unter dem
Vorsitz des Obermeisters, Herrn Friton, rm Anschluß an einen
von dem zu diesem Zweck eingeladenen Sekretär der Handwerks¬
kammer, Herrn A. Schroeder, gehaltenen Vortrag über Ge¬
nossenschaftswesen sich für die Gründung einer Rohstoff-Ge¬
nossenschaft erklärt und dem Vorstand eine Kommission von
7 Mitgliedern beigegeben zwecks Erledigung der Vorarbeiten.

— Karnum und KaUeq sind mit ihrer „größte» Schau¬
stellung der Erde" kürzlich in Wien  eingetroffen. In der Rotunde
dortselbst werden sie — „der Roth gehorchend, nicht dem elgbien
Triebe" — vom 25. d. M. an während de? ganzen Winters Vor¬
stellung geben. Die Rotunde ist nämlich, nach den von dem Leiter
des Unternehmens, Mr. Bailey, augestellten Recherchen, das einzige
Gebäude Europas, welches die riesige Schaustellung zu fasten ver¬
mag. Hier wird sie also spielen, ohne Rücksicht darauf, ob die er¬
zielten Einnahmen den ständigen enormen Ausgaben entsprechen
werden oder nicht. Die Rotunde ist für ihren neuen Zweck,m
Innern vollständig neu bergerichtet worden. Sie hat Sitze und
Stühle für über'8000 Zuschauer. Außerdem weist sie eine neue
elektrische Beleuchtung?-, sowie eine Heizungsanlage auf, welche
trotz der kolossalen Größe und den vielen Glasthüren und Fenstern
des Baues, zum Staunen vieler Fachmänner, zutnedenstellend
funktioniren soll. Die von Wiener Unternehmern geschaffene, beun
Weggang von Barnnm und Bailey verbleibende Neueinrichtung der
Rotunde kostete mehr als 600,000 Kronen(über 510,000 Mk.)

— Westen der Bamnzählunst sind in betheiligtcn
Kreisen Zweifel darüber laut geworden, wer die Bäume zu
zählen hat: der Grundstücksbesitzer oder der Pächter. Die An¬
sicht Vieler neigt dahin, daß auf alle Fälle Derjenigez>j zählen
hat, der das betreffende Grundstück bewirthschaftet. Er weiß
am besten, lvie viel Bäume vorhanden sind; ob er solche im
Laufe der Zeit dazu gepflanzt oder entfernt hat rc. Der
Grundstückseigenthümerdürfte in vielen Fällen garnicht in der
Lage sein, den Baumbestand seiner Grundstücke zu kennen. Ost
sind dies Leute in der Stadt , die sich um Bäume garnicht
kümmern. Jedenfalls ist es wichtig genug, sofort Klarheit
darüber zu schaffen, wer zu zählen hat, und daß sich die Zähl¬
behörde sofort darüber ausspricht.

— Uostoerkrl, »'. Personen, welche während der Wcihnachts-
und Nenjahrszcit im Postdicnstc Aushülfe leisten wolle», haben sich
unter Vorlegung von Zeugnissen rc. bis zum 5. Dezember beim
Postamlcl (Rheinstraße, Zimmer 46) anznmclde». Die Anshnlfe
erstreckt sich während der Weihnachtszeit ans 6 bis 7, wahrend der
Ncnjahrszeit ans 2 bis3 Tage. Rur nnb-scholte»- Personen iverden
berücksichtigt. _ .

o. Unfall . Der 13 Jahre alte WilhelmT huiner ist gestern
Nachmittag auf der „Schönen Aussicht", wo er und mehrere Spiel¬
kameraden sich selbst eine Schaukel gemacht hatten, von derselben
abgcstürzt und hat das linke Handgelenk gebrochen. Im städtischen
Krankenhanse wurde ihm ärztliche Hülfe zu Thcil.

— Kleine Uotften. Auf den heute, den 22., Abends 8st- llhr,
im Evangelischeil Lereinshaus, Platterstraße2, stnttsindenden
Vortrag über „Deutsches Kellnerleben in London"  von
Herrn Generalsekretär Schölten aus London erlauben wir uns
nochmals ergebenst aufmerksam zu machen.

A PniMi , 22. November. Rheinpegel:  0 m 70 cm Vor»
mittags gegen0 ,» 68 ei» am gestrigen Vormittag.

Letzte Nachrichten.
Sonlineniol -Telearvvdeii -Uomnnan » .

wb. linu -ilov ’:, 21. November. (Reuter.) Nach einer Depesche
aus Memphis  sollen bei dem letzten Chklon  m Tcncffee etwa
50 Personen umgekommcn sein. - Nach Berichten au? mehreren
Städten Tenessees und Mississippis richtete der Chklon nicht»unn
Columbia, sondern auch in anderen Orte» Verwüstungen an. rn
Columbia wurden, neueren Meldungen zufolge, 15 Weiße und
22 Neger getödlet.

Devesürendüreau Qero !^

Brüssel » 22. November. In der gestrigen Kammersitzung
wurde die Sache Sipido  verhandelt. Der nationalistische
Abgeordnete Demblon verursachte einen Zwischenfall, indem er
" " " ;e, seiner Ansicht nach, sei der Prinz von Wales schuldiger

sipido, weil er die Ermordung der armen Buren zuließ.
JustizminiKer nahm sofort das Wort und drückte sein

ientern darüber ans, daß ein Redner sich in .so abfälliger
ier der euglllchen Königsfamiliehabe äußern
längerer DebMe. wurde ein Vertraucnsvotnm

d LAbgeordneftn Waste für die Regierung mit großer Mehrheit
angenom>WP;«f.LäL>VSO ^ 'l88V'

Washington,' 22 .' Nqvember. Hier herrscht große Un¬
ruhe über den c oTS m SM « Z w r s che n f all be-
sonders seit der AbftMkMs englischen Kriegsschiffes
„Pleasand " aus dem Hafen, welches den Zwischenfall
zwischen England und Colninbien regeln sollte. Man
glaubt , daß England eine schwere Genugthung verlangen
wird, _

hd. Ätt 'lin , 22. November. Nach einer Depesche des „Kleiner
Journals" ans Moskau nimmt die seit einigen Woche» dort
arassircude Jnflnciiza  immer mehr cmeu epidemischen Charakter
an. Die städtischen Krankcuhünsersind mit Lungenkranten über¬
füllt Täglich sterben viele Personen an Influenza. — Nach einem
Telegramm des „Kleinen Journals" ans Jekaterinoslaw stürzte,n
der Steinkohle,igrube zu Malinowskaia intalge Reigens des Seiles
ein Fahrstuhl in die Tiefe,  in welchem sich 18 Arbeiter
befanden. Nach den bisherige» Nachrichten erlitten alle den Too.

hd. Brüssel , 22. November. Infolge des befriedigenden
Risultates, welches mit der drahtlosen Telegraphie
zwischen der belgischen Küste und den Postdampsern, die nach
England gehen, erzielt worden ist, wird diese Telegraphie vom
1 Dezember ab den Paffagieren der beiresfenden Dampfer zur
Verfügung gestellt werden.

■wb Urw -Nortr, 20. November. Gestern Abend suchte ein
Chklon' die Stadt Columbia(Tcnessee) heim und vernichtete dre
im Nordwestcn gelegenen Stadttheite. Soweit bisher bekannt, sind
15 Personen nm'gekommem_

VolksrmrttzschaMiches.
Fruchtmarkt ?« Miesvadrrr vom 22.November. 100 Kilo»

aramm Weizen- Mk. — Pf. bis — Mk. - Pf. 100 Kilogramm
Roaacn—Mk - Pf bis - Mk. - Pf. 100 Kilogramm Gerstr
- Uk - Pf bis - Mk. - Pf- 100 Kilogramm Hafer 13 Mk
20 Pf bis 14 Mk. 20 Pf. 100 Kilogramm Rnhtflroh5 Mk 60 Pf.
bis 6 Mk. — Pf. 100 Kilogramm Heu7 Mk. 00  Pf . bis 8 Mk.
40 Pf. Anaefahren waren: 23 Wagen mit Frucht und 32 Wage»
mit Heu und Stroh. ..

Geldmarkt . Coursbericht der Frankfurter Borfe
vom 22. November. Mittags 127* Uhr Ered>t-Muen 20650
Disconto- Commandit 178.—, Staarsbahn 140.50, Lombarden
27.70, Gotthardbahn-Aktien Centralbahn- .- , Nord¬
ostbahn llnion-Babn Laurahntte-Aktien 208.60,
Gelienkirchener Bergwerks- Aktien 191.50, Bochumer 189.50.
Harpcner 188.—, 3-procentige Mexikaner~ ■Italiener —. ,
Dresdener Bank- .- . Darmstädter Bank Berliner Handels-
Gesellschaft—.—, Deutsche Bank — , 4-proc. Spanier 6 .̂o0,
^^ Wj" i^ 22 °Nom̂ esterrerch. Credit-Mtien 658.—, Staatsbahn.
Aktien 657.50, Lombarden 117.—, Marknoten 117.80.

s
Geschäftliche».

agen - , Darmlsiden
Von ärztlichen Autoritäten £2
mit , ,Sanatogen “ S

Zu haben in Apoth . u. Drogerien.glänzende Erfolge erzielt.
Bauer & Cie.. Berlin SO. 18.

Bei Erkältungen^
wirken schleimlösend: Apotstcker Älvrecht's A-pseisüure-
BastiUen ä Schachtel 80 Pf. in den Apotheken und besseren
Drogerien. Depot: Victoria - rr. Wilhelms -Apothek-, Drogerie
Sigbert , SßacUcr& Ks 2i.8«8ay mtö Floru -Drogerie. F140

Die Atrrrtd-Arrsgabe enthält 8 Kettager»»
darunter die Sonderbcilage

„Amtliche Anze igen des Wiesbadener TagblatlS" Nr. 140.
Dcc unerlaubte Nachdru-k unserer Original-Artikel ist verbeten.

BerantworMchftts den politischen und seuilteton. Thett : W Schult « V- .N BrM,i.
siir den übria-n Th-il und di- Anjeigent C. Rbtherdt : B-,d- ii» W eSbaden.
Druck und Bnl «g der L. Sch ellenderg 'lchen Hos-Buchdrucker» in Wtesdade».
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Morgen große Msdel-Anrfteüung
der letzten Neuheiten in Abend-Mänteln, Vlousen und Ball-Umhänge«.

Montag, den 26. er., beginnt der

VeihnachtZ-Räumungs-verkaus.
Uranzplatz. ilICI| Cr=$ ^ ftg » Ecke Langgajje. 15871

Kolilenkasse zur Gegenseitigkeit zu Wiesbaden.
Donnerstag, 2». November, Abends »V- Uhr, im „ Deutschen Hof" :

Außerordentliche General -Versammlung.
Tagesordnung: 1. Berich! des Vorstandes über die seitherige Thätigkeit. 2. Anschtust an

die Koylen-Einkaufs-Gcnostcnschast»n. b. H.
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung sind alle Mitglreder dringend " »geladen. Z>N-

gliedsbüchcr am Ninganqe als Legitimation vorzuzeigeu.  Der Vorstand.-
unseres Cataloges verkaufen
wir feine Holzgcgen-
stande zum Brennen,
Malen und Schnitzen
(darunter auch die letzten

Neuheiten in tadelloser Ausführung), da unser Laden anderweitig vermiethet ist und
binnen Kurzem geräumt werden muß. Auch alle Materialien zum Selbstarbeiten zn
enorm billigen Preisen 14899

20°I#unter dem Preis

Vietor ’fdje Kunstanstalt, Webcrgasse 23 .
SQOOOOnOQQÜGÖCOCQCOCOQÖOOOOOOOOOCOOOS

^ur gefi . Beaclitiing ». ,,
Um pünktlichst bedienen zu können bitte 1 ich höti., die mir zu¬

gedachten Aufträge in Hamen - uns ! Herren- Wäsche nach Maas«
schon jetzt ertheilen zu wollen, da der Andrang in den letzten . 14. Tagen
vor dem Feste erfahrungsgemäss. ein zu grosser ist , um allen W unschön
entsprechen zu können. 'xttümtm  l " - rV

Telefon 2205 . JH . ® Mg *eÄb 'WFil.

Lokal -Gewerbe verein.
Dienstag , den 27. November , Abends 8 Uhr , in der Turnhalle,

Hellniundstrasse 25:

Experimental -Vortrag
des Herrn Ingenieur K . Brockmann -Offenbaeh

über : _

g : Aluminothermie . 3$
(Das neue Dr . Holdsclunidt ’sche Verfahren zur Erzeugung hoher Temperaturen

und seine Anwendung in der Praxis .)
Eintrittskarten für Mitglieder des « ererbe Vereins und deren

Angehörige ä 30 Pf . sind nur bei unserer Geschäftsstelle , Wellntz-
strasse 34, Karten für Mclitmitglieder a 1 Mk . auch in der Buchhandlung
des Herrn II . Ilenss , Kirchgasse 2b, erhältlich . Vorstand * °

—

_ _jooooood| oceooooo©o©ooooooooooooooocodi
Die scü &nisteii Damen-
Frisuren erzielt man nur durch Gebrauch der patentirten Olympiakämme. k.rsatz für falsche
Ilaareinlagen . Alleinverkauf: CnrI Biiluner , Damen-Friseur , fir. BS igr 14».1r ;>s* llÄ—1

stets
frisch,

mild im
OesriiuiKt -.. , \La Kindern
gern genommen, kauft man sehr
vortheilhaft in def 14645

Drogerie Sanitas, Manritiusstrasse 3.

Leherthfan
+

-AV

Sützrahmbntter,
tagt, frisch ans meiner neucrbauten Danipfinolkerei
in' Niederneisen bei Diez liefere in jedem Quantum
zu billigstem Preise. 11874

J . bi. Heinzmann , Molkerei,
Tel. 608. 29. Schwalbacherstraße 29. Tel . 608.

iMein

Natur -Malaga,
pi,r FI . Mit . I . J5 . per >/-■I I. WS Pf .,

bietet volle Gewähr, dass Sie ein wirklich reines
Naturproduot zu diesem ganz ausserordentlich
billigen Preis erhalten . Die Naturreinheit ist
durch das deutsche Consulat und die Bürger¬

meisterei in Malaga bescheinigt. 13—
F . A . Dienst buch , Rheinstrasse 82.

Im Morgenblatt
erschein! morgen früh ein beachtenswerthes
Inserat der Firma Fett &  Co . in der
Langgasse No. 38, nahe der Webergasse.

Donnerstag, den 22. Movember, beginnend:

Weihnächte - Verkauf

zu herabgesetzten Freisen.
Im Parterre:

Seidenstoffe, schwarz und farbig,
Wollene Kleiderstoffe,
Baumwollene Kleiderstoffe,
UnterrÖCke m Wolle und Seide,

Schürzen, Chales etc.

In der ersten Etage:

Fertige Costumes,
Mäntel,
Capes,
Blousen,
Morgenröcke.

20. vJ . Hertz , Np » 20.
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